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»Banaler Militarismus« ist ohne wiederholte Repräsentationen des Mili-
tärs und ihre Verankerung im kollektiven Gedächtnis einer Gesellschaft 
nicht zu denken. Dabei können selbst Repräsentationsformen, die das 
Militär zu detrivialisieren scheinen, langfristig eine banalisierende Funk-
tion haben. Diese These ergänzt die nahe liegende Annahme, dass die 
Trivialisierung bzw. Detrivialisierung des Militärs von der Repräsentati-
onsform abhängt – dergestalt, dass die Darstellung von Soldaten als Ern-
tehelfer oder im Katastrophenschutz das Militär zu banalisieren helfe, 
während ihre Darstellung im Kampfeinsatz zur Detrivialisierung des Mi-
litärs beitrage. In diesem Beitrag wird davon ausgegangen, dass die Tri-
vialisierung bzw. Detrivialisierung des Militärs auch davon abhängt, ob 
es sich bei einer jeweiligen Repräsentationsform um eine einmalige, ur-
sprüngliche Darstellungsform handelt oder um eine, die durch Kopie und 
Nachahmung zum Muster für die Darstellung nachfolgender Ereignisse 
geworden ist. Nachahmung trivialisiert nicht so sehr das Originalereignis 
und dessen Darstellung als vielmehr die nachfolgenden Ereignisse und 
deren Darstellung. Als aktuelles Beispiel dienen hier Fotografien, die zu-
nächst alles andere als banalisierend wirken: die berüchtigten, von den 
Tätern selbst angefertigten und deshalb besonders authentisch wirkenden 
Fotografien der Misshandlungen von Gefangenen in dem unter Kontrolle 
des US-Militärs stehenden Gefängnis in Abu Ghraib, Irak. Wenn selbst 
bei dieser Extremform soldatischen Verhaltens eine langfristige Triviali-
sierung nicht auszuschließen ist, dürfte der im Mittelpunkt dieses Bei-
trags stehende Mechanismus der Banalisierung durch Wiederholung bei 
alltäglicheren militärischen Aktivitäten noch stärker zu beobachten sein. 
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V I SUELLE  ERI NNERUNG SR�UME 
 
Bei dem Prozess der Trivialisierung durch Kopie und Gewöhnung spie-
len visuelle Repräsentationen eine besondere Rolle. Postmoderne Gesell-
schaften sind Bildergesellschaften in dem Sinne, dass sie von »Bildern, 
visuellen Simulationen, Stereotypen, Illusionen, Kopien, Reproduktio-
nen, Imitationen und Fantasien« geprägt werden (Mitchell �994: 2). Ent-
sprechend ist die am weitesten verbreitete Repräsentationsform, in der 
wir dem Militär begegnen, die der visuellen Darstellung in Film, Fernse-
hen, Fotografien, Videospielen und im Internet. Wir leben in einer »von 
Bildern gesättigten, nein, übersättigten Welt« (Sontag 2003: �05) und in 
einer durch die starke Vermehrung von Gräuelbildern geprägten Me-
dienwelt, in der Sprache dazu dient, Bildern eine bestimmte Bedeutung 
zuzuweisen, d.h. aus der Vielzahl der möglichen Bedeutungen, die jedes 
Bild in sich trägt, diejenige auszuwählen, die in der jeweiligen Situation 
und aus der Sicht des jeweiligen Interpreten gültig sein soll. Gültigkeit 
beanspruchende und damit das Wesen von Bildern ignorierende Bildin-
terpretationen sind Teil der diskursiven Produktion dessen, was nach sei-
ner Akzeptanz als »Wissen« gilt und daher eher politische als ästhetische 
Interventionen. 

In Bildergesellschaften bedeutet sich zu erinnern immer weniger, 
sich eine Geschichte ins Gedächtnis zurück zu rufen, und immer mehr, 
ein Bild herauf zu beschwören (Sontag 2003: 89). In den »Erinnerungs-
räumen« (Assmann 2003) unserer Gesellschaft treten Bilder zunehmend 
an die Seite bzw. an die Stelle der Sprache als das Reservoir, in dem 
nach Bestätigung der eigenen Erinnerungen gesucht wird, immer voraus-
gesetzt, dass Bilder die eigene Erinnerung nicht schon ersetzt haben 
(Lowenthal �985: 257) und damit ein Wissen der Vergangenheit vermit-
teln, das »losgelöst und unabhängig von Erfahrung ist« (Sontag �980: 
�49). Für Bilder und Sprache gilt, dass sie nicht als unverfälschte und 
nicht zu verfälschende Eindrücke in unsere Erinnerung eingehen. In dem 
Zeitraum zwischen dem Ereignis, an das man sich erinnert, und dem Au-
genblick, in dem man sich erinnert, sind sie so vielen und oftmals wider-
sprüchlichen Einflüssen ausgesetzt, dass es angemessen erscheint, so-
wohl Erinnerung als Prozess zu verstehen, in dessen Verlauf Erinnerun-
gen sich ändern, als auch die Authentizität von Erinnerungen grundsätz-
lich in Frage zu stellen. Erinnerungen sind wandelbar, aber bereits die ur-
sprüngliche Wahrnehmung des Ereignisses, an das man sich später erin-
nert, war nicht pur und unverfälscht, denn sie spiegelte die Erinnerungen 
wider, die man zum Zeitpunkt der Wahrnehmung bereits in sich trug. 
Hinzu kommt, dass »das Medium der Repräsentation dazu tendiert, im 
Prozess des Verbrauchs aus dem Bewusstsein des Publikums zu ver-
schwinden« (Kansteiner 2002: �94) dergestalt, dass die Quellen der Er-
innerung ineinander verschwimmen und nicht mehr unterschieden wer-
den kann zwischen dem, was selbst erlebt, und dem, was von anderen – 
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zum Beispiel in Form von Bildern und Filmen – repräsentiert und später 
so in die eigene Lebensgeschichte integriert wurde, als ob es Teil der ei-
genen Lebensgeschichte wäre. Die autobiographische Erlebnisschilde-
rung beispielsweise der NS-Vergangenheit steht und wandelt sich unter 
dem Einfluss von »bildhafte[n] Versatzstücke[n] und Spielfilmszenen« 
(Welzer 2002: �75) und es kann sowohl vermutet werden, dass Bilder die 
Sprache als primäres Reservoir kollektiver Erinnerungen ablösen werden 
als auch dass die kommunikative Herstellung von Assoziationsketten auf 
der kollektiven Ebene (Welzer 2002: �92) zunehmend durch Bilder er-
folgen wird. 

Die Einarbeitung von Bildern des Militärs in das kollektive Bilder-
gedächtnis führt nicht automatisch zur Trivialisierung oder Detrivialisie-
rung des Militärs. Der Zusammenhang ist weitaus komplexer, aber die 
Mechanismen, die eine Trivialisierung befördern, sind so stark, dass sie 
im Rahmen der Diskussion des banalen Militarismus nicht ignoriert wer-
den sollten. Sie gelten selbst für jene Repräsentationsformen, die auf den 
ersten Blick der Trivialisierung zuwider zu laufen scheinen wie die Ge-
fängnisfotografien aus Abu Ghraib. Die fotografisch dokumentierten Fol-
terszenen aus dem unter der Kontrolle des US-Militärs stehenden Ge-
fängnis sind schockierende Repräsentationen des Gefängnisalltags und 
realistische Abbildungen menschenverachtender Praxis in der sozialen 
Institution Militär, dokumentiert von naiv-schamlosen Angehörigen eben 
dieser Institution, die damit sowohl die Glaubwürdigkeit der Fotografien 
erhöhen als auch die Legitimität der Institution Militär und der Rechtmä-
ßigkeit ihres Einsatzes im Irak in Frage stellen. Die Fotografien sind da-
mit zunächst einmal das Gegenteil von das Militär banalisierenden Dar-
stellungen. 

Trotzdem wirken sie der Trivialisierung des Militärs nicht automa-
tisch entgegen. Die Empörung in den westlichen Medien nach dem Be-
kanntwerden des britischen Pendants zum amerikanischen Abu Ghraib 
war vergleichsweise gedämpft (vgl. Gillan 2005). In den Vereinigten 
Staaten ist die Empörung über die Bilder aus Abu Ghraib schon bald ei-
ner unheimlichen »Normalität des Unerträglichen« gewichen (Mascolo 
2004), das so unerträglich nicht gewesen zu sein scheint. Zum jetzigen 
Zeitpunkt ist die Anzahl irakischer Gefangener in unter US-Verwaltung 
stehenden Gefängnissen höher denn je zuvor. Der erste Grund für die auf 
den ersten Blick paradoxe Annahme, dass die Bilder aus Abu Ghraib 
langfristig zur Banalisierung des Militärs beitragen können, ist die alles 
andere als einfache Beziehung zwischen Repräsentation und Rezeption. 
Der zweite Grund besteht in der ebenso komplexen Beziehung zwischen 
Repräsentation und Erinnerung. Der dritte Grund liegt in bewussten Stra-
tegien der politischen und öffentlichen Bearbeitung des Skandals um die 
Bilder aus und die Ereignisse in Abu Ghraib, die den Anschein erwe-
cken, an der Aufklärung der Vorgänge interessiert zu sein aber effektiv 
zu ihrer Verschleierung beitragen. Diese drei Gründe sollen nun ausführ-

https://doi.org/10.14361/9783839403563-002 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839403563-002
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


52 � Frank Möller 

licher diskutiert werden beginnend mit dem dritten und offensichtlichs-
ten. 
 
 
»OPERAT O R ERRO R« UND PO SI T I VE  GEG ENBI LDER 
 
Erinnern, sagt der Sozialpsychologe und Soziologe Harald Welzer, ist 
»ein politisches Auseinandersetzungsfeld par excellence, vielleicht das 
wichtigste« (Reinecke/Feddersen 2005). In den offiziellen Diskussionen 
um die Lehren, die aus den Folterbildern aus Abu Ghraib und aus dem, 
was sie darstellen, gezogen werden sollen, geht es neben der unmittelba-
ren Schuldfrage auch immer um die langfristigere Frage, wie die Bilder 
und die Ereignisse, die sie dokumentieren, in einer Weise ins kollektive 
Gedächtnis integriert werden können, die dem von der US-Politik für 
richtig befundenen Kurs im Irak und anderswo zugute kommt. Es geht 
neben der juristischen und der normativen um die politische Bewertung 
und erinnerungstechnische Verwertung der Ereignisse, ihrer digitalen 
Dokumentation und der massenwirksamen medialen Verbreitung der Fo-
tografien. Dies sind drei verschiedene Ebenen und die US-Regierung 
scheint an der dritten Ebene mehr interessiert zu sein als an den beiden 
anderen. Das ist nicht überraschend, wirkt die weitgehend unkontrollierte 
Verbreitung der Bilder doch der seit dem Vietnamkrieg entwickelten und 
erstmals im Golfkrieg konsequent umgesetzten Einsicht in die Bedeutung 
der Kontrolle der Bilder vom Krieg (Perlmutter �999: �79-�80) genauso 
entgegen wie der seit den Anschlägen des ��. September 200� zu beo-
bachten Tendenz der amerikanischen Fernseh- und Filmindustrie zur 
Selbstzensur (Campbell 2003: 6�). Dabei kann die US-Regierung teil-
weise auf die die Flut an Bildern kanalisierenden und regulierenden Stra-
tegien und politisierten Interpretationen zurückgreifen, die sie im Um-
gang mit den bildhaften Dokumentationen der Anschläge auf das World 
Trade Center im September 200� entwickelt und angewandt hat (vgl. 
Kennedy 2003; Möller 2004: 49-54), aber wegen der Vertauschung der 
Opfer- und Täterrolle eben nur teilweise. Aber genauso wie die Bilder 
vom ��. September sind die Fotografien aus Abu Ghraib in der medialen 
Auseinandersetzung mit dem Irakkrieg zu präsent, um davon ausgehen 
zu können, dass sie mit einer Strategie des Schweigens (die hinsichtlich 
der Bilder vom ��. September ohnehin nicht gewollt ist, da ihre ständige 
Wiederholung den anschließenden Kurs der US-Außenpolitik legitimie-
ren helfen soll) aus dem kollektiven Bewusstsein und der kollektiven Er-
innerung getilgt und damit ungeschehen gemacht werden könnten. 
»Niemand sprach darüber, und etwas, worüber man nicht sprach, war 
nicht da«, kommentiert der Schriftsteller Sten Nadolny lapidar eine Zeit, 
in der Realität durch Sprechen und Schweigen konstruiert wurde (Nadol-
ny 2004: �30), doch auf Bilder angewandt scheint diese Strategie prob-
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lematisch zu sein: Bilder verfolgen den Betrachter (Sontag 2003: 89), 
auch wenn nicht mehr über sie gesprochen wird und sie nicht mehr ge-
zeigt werden. Sie bedürfen deshalb einer anderen mnemotechnischen 
Behandlung als Sprache. Hinsichtlich der Bilder aus Abu Ghraib bestand 
diese Behandlung zum einen aus der aus der Organisationstheorie be-
kannten Strategie der Schuldzuweisung an Einzelne (die hinsichtlich der 
Anschläge vom ��. September 200� gerade nicht anzutreffen ist) und 
zum anderen aus der Verdrängung der Fotografien aus Abu Ghraib durch 
Bilder, die ein positiveres Image der US-Streitkräfte und ihrer Aktivitä-
ten im Irak vermitteln sollen. 

Die Strategie des »operator errors«, des Fehlers eines Einzelnen und 
damit der gleichzeitigen Entlastung der Organisation, ist aus der Organi-
sationssoziologie bekannt. Hierarchische und traditionsgebundene Orga-
nisationen wie das Militär gelten als besonders anfällig, die Schuld an 
Fehlern im Verhalten von Einzelnen und nicht in der Verfahrensstruktur 
der gesamten Organisation festzumachen (vgl. Sagan �993). Diese Stra-
tegie lässt sich auch im offiziellen Umgang mit den Fotografien aus Abu 
Ghraib beobachten. Dabei spielt es kaum eine Rolle, ob die Schuld letzt-
endlich bei Einzelnen unten oder oben in der militärischen und politi-
schen Hierarchie ausgemacht wird. Die Konzentration auf die Schuld ei-
niger weniger Einzelner am unteren Ende der Hierarchie dient offensicht-
lich auch dazu, von einer Diskussion der Rolle der militärischen und po-
litischen Führung bei den von ihr geduldeten, vielleicht ermutigten, zu-
mindest aber nicht verhinderten Aktivitäten abzulenken (vgl. Sontag 
2004), aber selbst eine solche Diskussion (vgl. Herbert 2005) würde zu 
kurz greifen und ihrerseits von der politisch extrem ungewollten Unter-
suchung des Militärs als sozialer Institution, des Krieges als sozialer Pra-
xis und der engen Beziehungen zwischen Staat, Militär und Krieg (vgl. 
Krippendorff �985) ablenken. Militärkritik müsste Staatskritik beinhal-
ten, aber Staatskritik ist extrem ungewollt in einer Zeit, in der der Staat 
als sich im Krieg befindend dargestellt wird, einer Zeit also, in der die 
Fähigkeit zur Selbstkritik regelmäßig genauso gering ist wie die Toleranz 
für von der Mehrheitsmeinung abweichende Meinungen (Coser �956: 
�03). Die Konzentration auf das ungebührliche Verhalten Einzelner, 
oftmals verharmlosend als Missbrauch und nicht als Folter bezeichnet, 
lenkt die Aufmerksamkeit von der Möglichkeit ab, dass dieses Verhalten 
in der Struktur der Streitkräfte als besonderer sozialer Organisation mit 
besonderen Organisationsstrukturen und besonderen Aufgaben, die unter 
außergewöhnlichen Umständen zu erfüllen sind (nämlich im Krieg und 
zwar in einem Krieg, auf den die Soldaten völlig unzureichend vorberei-
tet waren), angelegt war. Die Konzentration auf Oberflächen- statt Tie-
fenphänomene führt dazu, dass die Diskussion um die Bilder aus Abu 
Ghraib, obwohl sie vordergründig den Anschein erweckt, an der Aufklä-
rung der Vorgänge interessiert zu sein, letztendlich zu ihrer Verschleie-
rung und damit sowohl zur Entlastung des Militärs als auch zur Herr-
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schaftsstabilisierung beiträgt. Erleichtert wurde diese Vorgehensweise – 
und das ist der zweite Teil des strategischen Umgangs mit den Gefäng-
nisbildern – durch die Schaffung und medienwirksame Verbreitung posi-
tiver Gegenbilder wie des Fotos des 20jährigen James Blake Miller, fo-
tografiert, in Kriegsbemalung eine Zigarette rauchend, in einer Gefechts-
pause. Dieses Foto vermochte – im Gegensatz zu den Bildern aus Abu 
Ghraib – bei vielen Betrachtern ein Gefühl des Stolzes und der positiven 
Identifikation auszulösen. In mehr als einhundert Zeitungen abgedruckt, 
lieferte es ein wirkungsvolles Mittel gegen das negative Image der 
Streitkräfte und des Krieges. Dieses Gegenbild wurde von Teilen der 
amerikanischen Medien begierig aufgegriffen, obwohl – oder weil – es 
»auf lächerliche Weise« von der amerikanischen Ikonografie von John 
Wayne bis zum Marlboro-Mann abgeleitet ist (Klein 2004). Doch anstatt 
als Parodie dieser Ikonografie wahrgenommen zu werden, bewirkte es 
ihre Bestätigung. 
 
 
REPR�SENT AT I O N UND ERI NNERUNG 
 
Der zweite Grund für die Banalisierung des Militärs durch visuelle Rep-
räsentation berührt die komplexe Beziehung zwischen Repräsentation – 
vor allem zwischen wiederholter visueller Repräsentation in Form von 
Kopien und Nachahmungen – und Erinnerung. Wahrnehmungen des Ho-
locaust betreffend ist festgestellt worden, dass 
 
»sobald ein Ereignis als beispiellos [without precedent], ohne angemessene Analo-
gie, wahrgenommen wird, pflegt es selbst zu einer Art Präzedenzfall [a kind of pre-
cedent] zu werden für alles, das folgt; zu einer neuen Figur, an der spätere Erfah-
rungen gemessen und verstanden werden« (Young 1988: 99). 

 
Bei den Aufnahmen aus Abu Ghraib handelt es sich wohl kaum um Fo-
tografien eines einmaligen Ereignisses sondern eher um die erstmalige, 
massenmediale Verbreitung bildhafter Belege einer etablierten Praxis, 
deren Existenz seit mehr als einem Jahr bekannt und schriftlich doku-
mentiert war, aber von der Öffentlichkeit erst wahrgenommen wurde, als 
die »Rationalität der Sprache« der »irrationalen Macht« der Bilder gewi-
chen war (Honnef 2004). Einmal in Umlauf gebracht können die Foto-
grafien als ein neues Muster wirken, gegen das und an dem nachfolgende 
Erfahrungen und Darstellungen (wie zum Beispiel die des britischen 
Pendants zu Abu Ghraib) gemessen werden. Dieses Muster besteht nicht 
so sehr in der Darstellung der Taten durch die Täter und Täterinnen 
selbst – ein solches Verhalten ist spätestens seit den die realen Schüsse 
begleitenden »Schnappschüssen« deutscher Soldaten im Zweiten Welt-
krieg bekannt (vgl. Jahn/Schmiegelt 2000) – sondern in der »Art der In-
szenierung des Entsetzlichen« (Honnef 2004) und in der schnellen und 
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unkontrollierten Verbreitung der Bilder: »Inzwischen werden die Bilder 
der nackten Häftlinge als Pornografie im Internet gehandelt« (Kreimeier 
2004). Von ihnen kann gesagt werden, dass sie als »Ikone[n] des Grau-
ens« (Kreimeier 2004) in das kollektive Bewusstsein und in die kollekti-
ve Erinnerung des Irakkrieges eingegangen sind. Sie gehören nicht nur 
zu »Herrn Rumsfelds Vermächtnis« (Herbert 2005), sondern sind Teil 
des Bildes des Militärs geworden. 

Was das genau bedeutet, ist schwer zu sagen; jeder Versuch, die Be-
deutung zu erfassen, ist zum jetzigen Zeitpunkt notwendigerweise speku-
lativ. Aus der Existenz eines kollektiven Bilderreservoirs folgt weder ei-
ne bestimmte Art und Weise der politischen Auseinandersetzung mit den 
Bildern und mit dem, was sie darstellen noch eine bestimmte kollektive 
Erinnerung an die Bilder und an das, was sie repräsentieren. Hier zeigt 
sich, dass die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit Erinnerung und 
Repräsentation den technologischen Entwicklungen weit hinterherhinkt. 
Während sie sich nach wie vor oftmals mit Kunst und Architektur als 
Reservoir kollektiver Erinnerung beschäftigt und die Auswirkungen der 
»ersten Medienrevolution« (Film und Fernsehen) auf das kollektive Ge-
dächtnis erst langsam analytisch-methodisch auf den Punkt zu bringen 
beginnt, sind wir bereits mitten in der »zweiten Medienrevolution, die 
uns zwingen wird, uns mit kollektiven Erinnerungen auf der Basis des 
Internets und neuer diskursiver und visueller Codes« (Kansteiner 2002: 
�9�) auseinander zu setzen. Die Aussage, dass Fotografie sich nach wie 
vor besser als andere Medien als »ein schnelles Mittel, etwas zu begrei-
fen und als kompakte Form, es sich einzuprägen« (Sontag 2003: 22) eig-
net, kann kaum mehr allgemeine Gültigkeit beanspruchen – wenn sie das 
denn je konnte. Diese Aussage ist von der sozialen Geschichte der Bet-
rachterin nicht zu trennen, der Geschichte einer Frau, die mit den offen-
barenden Fotografien von Kunst und Krieg des Magazins Life aufge-
wachsen ist und von ihnen erzogen wurde (Sontag 2003: 38). Die Analy-
se der soziokulturellen Geschichte des Betrachters und der Betrachterin 
muss in die Untersuchung von Fotografien eingehen. Sie sagt oftmals 
mehr über die von einer bestimmten Person bevorzugte Interpretation ei-
ner jeweiligen Fotografie aus als das Foto an sich (Möller 2003: 67-68). 

Wenn die Bilder aus Abu Ghraib ein neues Muster bilden, berührt 
das von Young entwickelte Argument die in diesem Kapitel geführte 
Diskussion in zweierlei Hinsicht, wobei in keiner Weise eine Gleichwer-
tigkeit von Gefängnisbildern und Holocaustrepräsentationen und dessen, 
was sie abbilden, behauptet werden soll. Vielmehr geht es um allgemeine 
Muster, die im Umgang mit visuellen Repräsentationen und ihrer Einar-
beitung in kollektive Erinnerung zu erwarten sind und die nicht so sehr 
vom Originalbild als vielmehr von Repräsentationen nachfolgender Er-
eignisse, die sich des Originals als Modell bedienen, herrühren. Sollten 
die Repräsentationen nachfolgender Ereignisse den Fotografien aus Abu 
Ghraib gleichen, dürfte der gleiche Prozess der Trivialisierung durch 
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Gewöhnung einsetzen, den Barbie Zelizer mit Bezug auf Kopien der 
Repräsentationen des Holocaust beschrieben hat (siehe unten). Sollten 
die Darstellungen nachfolgender Ereignisse hingegen von den in den Fo-
tografien aus Abu Ghraib dokumentierten Ereignissen in einer Weise 
abweichen, die den kollektiven Erfahrungs- und Erwartungshaushalt we-
niger belastet als das Original, würden sowohl die nachfolgenden Ereig-
nisse verharmlost werden als auch das ursprüngliche Ereignis und zwar 
deshalb, weil es dann sogar als Ursprung eines Lernprozesses verklärt 
werden könnte. Beides würde langfristig die Banalisierung der Fotogra-
fien aus Abu Ghraib und damit des Militärs als der Institution, unter de-
ren Kontrolle und in deren Verantwortung diese Fotografien entstanden 
sind, befördern. Das heißt, dass die kurzfristige Empörung über die Foto-
grafien und über das, was sie darstellen, langfristig abgelöst werden kann 
durch Gewöhnung und zwar sowohl, wenn die nachfolgenden Darstel-
lungen denen aus Abu Ghraib gleichen als auch, wenn sie von ihnen ab-
weichen. Die unreflektierte Nachahmung von Mustern führt zur Triviali-
sierung sowohl der Kopien als auch der von ihnen dargestellten Ereignis-
se. 
 
 
TRI V I AL I S I ERUNG  DURCH W I EDERHO LUNG 
 
Der Prozess der Trivialisierung durch wiederholte visuelle Repräsentati-
on ist von Barbie Zelizer untersucht worden am Beispiel der Darstellung 
von gegenwärtigen Ereignissen in einer Weise, die beim Betrachter un-
weigerlich Assoziationen mit dem Holocaust weckt, indem sie den »sä-
kularen Ikonen« (Brink 2000: �39-�45) der Holocaustdarstellung nach-
gebildet ist (Zelizer �998: 202-239). Visuelle Analogien mit dem Holo-
caust sind in Repräsentationen der Kriegsgefangenenlager im ehemaligen 
Jugoslawien und der Massengräber in Kigali, Ruanda, anzutreffen und 
auch die Zahl der »Ersatz-Hitlers«, die durch die Medienlandschaft geis-
tern, nimmt zu, sodass Michael Staub bereits von einiger Zeit die polemi-
sche Frage nach dem »diesjährigen Hitler« und dem »nächsten Holo-
caust« gestellt hat (Staub �995: 42). Daraus folgt nicht nur die oftmals 
ungewollte Relativierung der NS-Verbrechen und -Verbrecher und die 
Infragestellung ihrer Einmaligkeit, sondern paradoxerweise auch Untä-
tigkeit hinsichtlich der aktuellen Verbrechen – ungeachtet sowohl ihrer 
an die NS-Verbrechen erinnernden Darstellung als auch der Absichten 
derer, die gegenwärtige Verbrechen in an Holocaustrepräsentationen er-
innernden Formen darstellen. Warum das so ist, kann im Rahmen dieses 
Kapitels nicht umfassend untersucht werden, aber zwei Aspekte sollen 
hervorgehoben werden. Zum einen ist die Geschichte der Erinnerung an 
den Holocaust durch visuelle Repräsentation ein Prozess von »Verges-
sen, sich zu erinnern« über »Erinnern, um sich zu erinnern« bis zu »Er-
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innern, um zu vergessen« (Zelizer �998: �4�-239). Mit »Erinnern, um zu 
vergessen« verweist Zelizer auf Mechanismen technologischer, politi-
scher und moralischer Gewöhnung (»Habituation«), als deren Resultat 
Repräsentation die Fähigkeit zunichte macht, auf aktuelle Ereignisse an-
gemessen zu reagieren (Zelizer �998: 220). Das Überangebot an Gräuel-
bildern und die zunehmenden Zweifel an der Authentizität von Fotogra-
fien im Lichte digitaler Manipulationsmöglichkeiten führen außerdem 
dazu, »weniger, anstatt mehr, zu sehen« und »weniger, anstatt mehr, zu 
handeln« (Zelizer �998: 2�3). Sie resultieren auch darin, weniger sehen 
zu wollen, da jede Gräuelfotografie den Betrachtern ihre Unfähigkeit vor 
Augen führt, die abgebildeten Gräuel verhindert zu haben und damit ihr 
moralisches und politisches Versagen dokumentiert. Zum anderen führen 
Darstellungen gegenwärtiger Verbrechen, die den Mustern der Holo-
caustdarstellungen folgen, oftmals zu einer Verlagerung der politischen 
Schuldfrage von der Gegenwart in die Vergangenheit und behindern auf 
diese Weise einen angemessenen politischen Umfang mit den in der Ge-
genwart verübten Verbrechen jenseits moralischer Empörung. Die Bilder 
»werden in einer Weise gelesen, die eine bestimmte Reaktion wahr-
scheinlich, wenn nicht sogar unvermeidlich erscheinen lässt, aber die 
vorhergesagte Reaktion tritt nicht nur nicht ein, sondern wird aktiv ver-
mieden« (Campbell, o.J.). Für David Campbell ist denn auch die ent-
scheidende und bislang unbeantwortete Frage: wenn visuelle Repräsenta-
tionen von Gräueltaten Teil des Prozesses des »Erinnerns, um zu verges-
sen« sind, auf welche Weise können dann Repräsentationsformen ent-
wickelt werden, die Teil eines Prozesses des »Erinnerns, um zu reagie-
ren« sind? 

Aus den unmittelbaren Reaktionen auf die Bilder aus Abu Graib 
können noch keine endgültigen Schlussfolgerungen hinsichtlich des lang-
fristigen Umgangs mit ihnen, ihrer Einarbeitung in das kollektive Ge-
dächtnis einer Gesellschaft und der (De-)Trivialisierung dessen, was sie 
abbilden, gezogen werden. Das liegt erstens am Verständnis von (De-) 
Trivialisierung als Prozess und als Resultat der Wahrnehmung von 
Nachahmungen und Kopien eines jeweiligen Originals, das, wie eindeu-
tig es auch zu sein scheint, immer verschiedene Deutungen zulässt. Das 
liegt zweitens in der Natur kollektiver Erinnerung, in ihrer Anpassungs-
fähigkeit und Formbarkeit im Lichte aktueller Bedürfnisse genauso wie 
in ihrer Abhängigkeit vom sozialen Kontext, in dem man sich erinnert 
(Halbwachs �992: 52-53). Erinnerungen formen sich im Lichte der Er-
fordernisse der Gegenwart immer wieder neu (Olick/Robbins �998: �22); 
unterschiedliche und sich gegenseitig ausschließende Erinnerungen an 
dasselbe Ereignis existieren gleichberechtigt nebeneinander und können 
abhängig vom jeweiligen sozialen Kontext mobilisiert werden. Das liegt 
drittens an politischer Einflussnahme auf die Wahrnehmung der Bilder, 
politisierten Interpretationen und Verdrängungsmechanismen wie den 
oben beschriebenen, zu denen der Staat und seine Organe in der Regel 
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besseren Zugang haben als Individuen oder Gruppen innerhalb des Staa-
tes. Das betrifft die ganze Bandbreite staatlicher Einflussnahme auf kol-
lektive Wahrnehmungen und Erinnerungen, von deren Existenz aber we-
der automatischer Erfolg noch eine Verselbständigung des Staates und 
seiner Organe von der Gesellschaft abgeleitet werden sollten. Die In-
strumentalisierung der Erinnerung ist nur dann möglich, »wenn auf Sei-
ten der Öffentlichkeit die Bereitschaft besteht, die zugrundeliegenden 
Kernideen zu akzeptieren« (Bauer 200�/2002: �84). Im Falle der Ge-
fängnisbilder aus Abu Ghraib erscheint es nahe liegend, den Wahlerfolg 
der Regierung George W. Bush im Herbst 2004 als mehrheitliche Akzep-
tanz der der Regierungspolitik zugrunde liegende Kernideen zu sehen in-
klusive der Darstellung sowohl der Außen- und Sicherheitspolitik nach 
dem ��. September 200� als Krieg gegen den »internationalen Terroris-
mus« als auch des »Terrorismus« als existenzieller Gefahr für die natio-
nale Sicherheit und das Überleben der Vereinigten Staaten. Die intersub-
jektive, rhetorische Konstruktion von Bedrohungen der nationalen Si-
cherheit durch die mehrheitliche Akzeptanz des Sicherheitsarguments in 
politischen Diskursen legitimiert den Staat oftmals gerade dazu, im Na-
men der »nationalen Sicherheit« alle möglichen, dem Staat zur Verfü-
gung stehenden Mittel einzusetzen inklusive jener, die nicht im Einklang 
mit der nationalen Gesetzgebung und internationalen Konventionen ste-
hen (vgl. Buzan et al. �998: 23-26). Hierin liegt der Übergang von »Poli-
tik« zu »Sicherheit«. Hierin liegt auch eine der direkten Verbindungen 
zwischen der nach dem ��. September 200� entwickelten Außen- und 
Sicherheitspolitik, den Folterszenarien aus Abu Ghraib, deren visueller 
Repräsentation und der relativ geringen und kurzfristigen Empörung in 
Reaktion auf diese Bilder und das, was sie darstellen. Dazu haben neue 
Ungeheuerlichkeiten im Umgang mit Gefangenen und des Terrorismus 
Verdächtigten wie zum Beispiel die euphemistisch »extraordinary rendi-
tion« genannte Praxis der Auslagerung von Folter beigetragen. 
 
 
ÜBERSCHUSS AN BEDEUT UNG 
 
Der dritte, hier nur kurz zu skizzierende Grund dafür, dass die Bilder aus 
Abu Ghraib nicht notwendigerweise eine detrivialisierende Wirkung ha-
ben, liegt in der komplexen Beziehung zwischen Repräsentation und Re-
zeption. Jede Fotografie trägt einen »Überschuss an Bedeutung« (King 
2003: �80) in sich, der es unmöglich macht, sie auf eine bestimmte, ver-
bindliche Bedeutung festzulegen. Eine solche Bedeutungsreduktion ist in 
der Praxis oft zu beobachten, aber sie ist in der Regel eher politisch als 
ästhetisch motiviert. Deshalb ist es nötig, die oben aufgestellte Behaup-
tung zu relativieren, die Gefängnisbilder aus Abu Ghraib seien ›scho-
ckierende Repräsentationen des Gefängnisalltags und realistische Abbil-
dungen menschenverachtender Praxis in der sozialen Institution Militär‹. 
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Das sind sie zu zunächst einmal nur aus der Sicht dieses Autors und an-
dere Betrachter mögen die Bilder ganz anders interpretieren. Die einem 
Bild zugewiesene Bedeutung reflektiert unter anderem den Kontext, in 
dem es betrachtet wird (vgl. Sekula �982), die »allgemeine Ökonomie 
der fotografischen und sonstigen Aussagen, innerhalb derer [die Fotogra-
fie] funktioniert« (Shapiro �988: �29), und die soziale und kulturelle Ge-
schichte des Betrachters. Alle Betrachter mögen den Bildern darüber 
hinaus eine Bedeutung zuweisen, die mit der von den Bilderproduzenten 
intendierten Bedeutung, die den Betrachtern oftmals unbekannt bleibt, 
nichts zu tun hat. Die Bilderproduzenten ihrerseits haben wiederum rela-
tiv wenige Möglichkeiten, die Rezeption ihrer Produkte zu beeinflussen 
und »Repräsentationen sprechen hauptsächlich die kollektiven Erinne-
rungen ihrer Produzenten an, nicht die ihres Publikums« (Kansteiner 
2002: �92). Die zum Beispiel von Patricia Harrison auf der Homepage 
der vom US-Außenministerium organisierten Wanderausstellung »After 
September ��« hergestellte Verbindung zwischen den gezeigten Fotogra-
fien von Joel Meyerowitz, »dem wahren Gesicht des Terrorismus« und 
der daraus resultierenden Verpflichtung, den Terrorismus zu bekämpfen� 
ist eine politisch motivierte Bedeutungsreduktion, aber sie bedeutet noch 
lange nicht, dass sie von allen Betrachtern und vom Fotografen geteilt 
wird (Möller 2004: 52). Die Fotografien aus Abu Ghraib und das was sie 
abbilden betreffend, hat Mark Danner zwei sich wechselseitig ausschlie-
ßende, miteinander konkurrierende »master narratives« identifiziert, die 
eine zu finden in den offiziellen US-Berichten über die Vorgänge in Abu 
Ghraib, die andere in den Predigten Scheich Mohammed Bashirs (Dan-
ner 2004: 44). Beide treten mit dem Anspruch auf, eine allgemein gültige 
Interpretation der Bilder anzubieten; beide sind mit diesem Anspruch 
zum Scheitern verurteilt. Was einige Beobachter an den Gefängnisbil-
dern aus Abu Ghraib schockiert, mag andere Betrachter motivieren, den 
Begriff dessen, was im Angesicht der vom »internationalen Terrorismus« 
erklärtermaßen ausgehenden Gefahr für die (nationale) Sicherheit als 
»normal«, »legitim« und »gerechtfertigt« zu gelten hat, in einer Weise 
auszudehnen, die die in den Gefängnisbildern aus Abu Ghraib dokumen-
tierten Praktiken einschließt, wenn es denn der »nationalen Sicherheit« 
dient. 
 
 
REPR�SENT AT I O NSBRUCH 
 
Um von Repräsentationen des Holocaust über Darstellungen der An-
schläge vom ��. September 200� bis zu den Gefängnisbildern aus Abu 
Ghraib zu vorläufigen Schlussfolgerungen zu gelangen, empfiehlt es sich 
abschließend, einen Blick auf eine Darstellungsform zu werfen, die mit 
                                                 
1  Vgl. dazu URL: <http://www.911exhibit.state.gov/index.cfn>. 
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etablierten und standardisierten Repräsentationsformen in einer Weise 
gebrochen hat, die sich der Kopie und Nachahmung zu verweigern 
scheint und damit idealiter zur Verhinderung der Banalisierung dessen, 
was sie darstellt, beitragen kann. Der Bruch mit etablierten Darstellungs-
formen kann sowohl unbewusst und unbeabsichtigt geschehen – der Ka-
puzenmann aus Abu Ghraib – als auch bewusst und beabsichtigt wie zum 
Beispiel in Art Spiegelmans »Maus« (Spiegelman 2003), zuerst �986 
und �99� in zwei Bänden erschienen. Es ist ja gerade der radikale und 
virtuose Bruch mit etablierten Formen der Holocaustrepräsentation – vor 
allem die vom Künstler gewählte Comixform und die Verwendung von 
Cartoon-Tierfiguren –, der »Maus« zum Triumph werden ließ. Dass 
Spiegelmans Darstellungsform weit davon entfernt ist, den Holocaust zu 
trivialisieren, ist von Teilen der deutschen, »Maus« entweder ignorieren-
den oder trivialisierenden Kritik nicht verstanden worden (Frahm 2003). 
Dabei ist »Maus« eine hochkomplexe, »das Historische (den Holocaust), 
das Ethnographische (die zeitgenössische jüdische, insbesondere Überle-
bendenkultur) und das Autobiographische (das kollektiv und das persön-
lich Traumatische) miteinander verwebende« (LaCapra �998: �4�) Co-
mixtur. Aber selbst Spiegelmans Bruch mit etablierten Repräsentations-
formen läuft Gefahr, durch Wiederholung selbst etabliert und zum Kli-
schee zu werden. Spiegelman riskiert, das, was in »Maus« wirkt, im 
Nachfolgeprojekt durch Wiederholung zu trivialisieren. Es geht hier 
nicht in erster Linie um die Parallelen der Erzählstruktur: so, wie es in 
»Maus« »weniger um den Holocaust als um [die] Geschichte des Über-
lebenden und ihre Wiedergewinnung durch den Künstler/Sohn geht«  
(Young 2002: 26), thematisiert Spiegelman in »In the Shadow of No 
Towers« auch weniger die Ereignisse vom ��. September 200� als viel-
mehr die Geschichte der Überlebenden und ihre Wiedergewinnung durch 
die Eltern/Kinder. Es geht ihm um die individuelle und kollektive Verar-
beitung der Ereignisse inklusive der politischen Antworten auf die An-
schläge, die Spiegelman, sich selbst als von al-Qaida und seiner eigenen 
Regierung gleichermaßen terrorisiert darstellend (Tafel 2), in ätzender 
Schärfe kritisiert: »I hadn’t anticipated that the hijackings of September 
�� would themselves be hijacked by the Bush cabal that reduced it all to 
a war recruitment poster« (Vorwort). Aber die Verwendung von Mausfi-
guren in der Mehrzahl der den Ereignissen des ��. September gewidme-
ten Tafeln, die Verwandlung von Spiegelmans Selbstporträt in die Dar-
stellung der Figur »Artie« aus »Maus« (Tafel 2) und die Parallelen zwi-
schen Auschwitz und Lower Manhattan nach dem ��. September (Tafel 
3) haben zumindest bei diesem Autor Unbehagen ausgelöst, auch wenn 
es nicht die Absicht des Künstlers gewesen sein mag, die beiden Ereig-
nisse gleichzusetzen (McConnon 2004) und die Parallelen vielleicht pri-
mär Spiegelmans eigenes Unbehagen im Angesicht keiner Türme wider-
spiegeln: 
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»I remember my father trying to describe what the smoke in Auschwitz smelled like.« 
»[…] The closest he got was telling me it was […] ›indescribable‹«. 
»[…] That’s exactly what the air in Lower Manhattan smelled like after Sept. 11!« 
(Spiegelman 2004: Tafel 3). 

 
Wiederholung und stilisierte Repräsentation verlagern die Schuldfrage 
von der Gegenwart in die Vergangenheit und verhindern eine angemes-
sene politische Reaktion in der Gegenwart. Es bedarf ständiger Innovati-
on, um Trivialisierung durch wiederholte Repräsentation zu verhindern 
(obwohl Repräsentationsbruch, zwanghaft betrieben, selbst zum Klischee 
werden kann). Hierin liegt das ironische Potenzial der Gefängnisbilder 
aus Abu Ghraib, die völlig unbeabsichtigt die Bildrhetorik und Selbstin-
szenierung der Regierung Bush konterkarieren und das Militär als die für 
die in den Bildern dokumentierten Ereignisse letztlich verantwortliche 
Institution demaskieren und detrivialisieren. Obwohl sie sich selbst »dem 
Repertoire der Kunstgeschichte [verdanken], gleichgültig, ob sie bewusst 
oder unbewusst in Anspruch genommen wurden« (Honnef 2004), schei-
nen sie bislang ihrerseits noch kein Muster etabliert zu haben, nach dem 
folgende Ereignisse abgebildet werden, obwohl sie bereits jetzt ein Mus-
ter sind, an dem spätere Ereignisse gemessen werden. Gleichfalls detrivi-
alisierend wirken die Bilder aus Abu Ghraib in ihrer Verarbeitung durch 
irakische Künstler. Maler und Bildhauer wie Karim Khalil bedienen sich 
ihrer als Inspiration für ihre künstlerische Aufarbeitung der sozialen Rea-
lität im Irak in einer Weise, die nicht nur die Originalfotografien de-
konstruiert, sondern durch die Verbindung der Darstellung des Kapu-
zenmannes aus Abu Ghraib mit Michelangelos Davidfigur auf verstören-
de Weise ins Herz westlicher kultureller Überlegenheitsfantasien stößt 
(Abdul-Ahad 2004): sowohl David als auch der Kapuzenmann sind Be-
standteile, Ausdruck und Produkte westlicher Kultur und Kunstgeschich-
te. 
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